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Königlicher Hoftag in Franconofurd 
in der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts 

Der Felshügel am Main erlebte über die Jahr­

hunderte hinweg ein Kommen und Gehen seiner 

Bewohner. Auf Römer folgten Alemannen und 

schließlich Franken. 

Bei der kleinen Siedlung herrschte reger Verkehr. 

Hier kreuzten sich Schifffahrtsstraße und Handels­

wege über Land. An der nun von Franken be­

wachten Furt konnte man den Fluss überqueren. 

So erhielt der Ort den Namen Franconofurd. 

Wegen der guten Erreichbarkeit machten die  

viel umherreisenden Könige hier gerne Station, 

etwa auf der Durchreise oder im Winter. 

Im 9. Jahrhundert entstand auf dem Hügel eine 

steinerne Königspfalz mit Versammlungshalle, 

Wirtschaftsgebäuden und Wohnräumen. Hier 

wohnte der König mit Gefolge während seiner 

Aufenthalte. Zum Beten ging er durch einen 

überdachten Laufgang in die östlich gelegene 

Salvatorkirche. 

Das ganze Jahr über waren königliche Dienstleute 

damit beschäftigt, Vorräte anzulegen. Bauern 

bestellten die Felder und züchteten Vieh. Fischer 

fuhren auf den Main hinaus. Umliegende Wälder 

wurden bewirtschaftet. 

Rund um die Pfalz lebten Schmiede, Drechsler, 

Bäcker und andere Handwerker in einfachen 

Fachwerkhäusern aus Holz und Lehm. Sie sorgten 

für alles, was man zum Leben brauchte. Als 

Werkstätten und Vorratshäuser dienten in die  

Erde vertiefte, mit Holz und Stroh überdachte 

Grubenhäuser. Sie erstreckten sich vor allem auf 

dem zur feuchten Senke abfallenden Hang.

Wenn der König die Großen und Edlen des 

Reiches zum Hoftag nach Franconofurd rief, galt 

der Ausnahmezustand. Bischöfe und Äbte,  

Herzöge und Grafen kamen mit ihren treuesten 

Kämpfern aus Ostfranken, Sachsen oder Thüringen 

herbeigeeilt. Gemeinsam mit dem König wurde 

über Streitigkeiten, Verwaltungsfragen oder Kriegs­

züge gegen Slawen und Normannen beraten. 

Dabei verwandelte sich die Senke in ein buntes 

Zeltlager mit wehenden Fahnen, blitzenden  

Rüstungen und wimmelnden Menschen. 


